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Wir haben wieder mit der Publikation unserer Serie „Glücksfälle und gute Tatenu begonnen. Wir bitten
unsere Leser, uns Erlebnisse? welche für diese Rubrik passen, einzusenden. Umfang: wenn möglich

nicht mehr als S00 Worte.

Josef Scheibenreiters gute Tat

Es war zu Anfang des Weltkrieges.
Im «Bärengraben», dem kleinen, damals
noch alkoholfrei geführten Nebenraum
des Grossrestaurants des Volkshauses,
konnte man von Mittag weg bis gegen
Mitternacht jeweilen ein sehr gemischtes
Publikum antreffen. Immer mehr wurde
Bern zu jener Zeit ein Tummelplatz
internationaler Elemente, und gar mancher
politische Flüchtling, Deserteur oder auch
Spion fand sich im « Bärengraben » ein.
Bei einem Glase Tee und einer Partie
Schach konnte man dort immer einen
billigen und interessanten Abend
verbringen.

Eines Abends kam über die kleine
Treppe ein Mann herabgehumpelt mit
einem verkrümmten Bein und Klumpfuss.

Ich sass allein an einem Schachbrett.
Der Fremde setzte sich zu mir, entbot
mir seinen Gruss und zeigte auf das

Schachbrett: « Machen S' a Partie? »
Ohne meine Antwort abzuwarten, leerte
er die Figuren auf das Brett und schob
mir die weissen zu. « Sie können's glei
anfange », ermunterte er mich. Etwas

erstaunt stellte ich die Figuren auf und
eröffnete das Spiel. Der Mann zündete
sich eine Zigarre an, tat einige Züge,
wobei er mir den Rauch nicht gerade
höflich ins Gesicht blies, und machte den
Gegenzug. Ich merkte gleich, dass der
Fremde etwas vom Schachspiel kennen
musste. Sein Spiel war bedächtig und
überlegt. Bei jedem Zuge wanderte seine
Zigarre von einem Mundwinkel zum
andern. Durch die halbverschlossenen Augen
blinzelte er mich jedesmal fragend an.
Obgleich der Stumpen schon längst nicht
mehr brannte, zündete er denselben nicht
wieder an, sondern kaute daran wie an
einem Grashalm. Seine Lippen färbten
sich braun, und es roch nach Nikotin.
Die Hände meines sonderbaren Partners
trugen Spuren von Pech und verrieten
unschwer den Schuhmacher. Das faltige
Gesicht war unsauber rasiert und stellenweise

schimmerte ein rötlicher Stoppelbart

aus der gelblichen Haut. Das Haar
war ungepflegt und fiel wirr über die
Stirn herab. Alles war hässlich an dem
Manne. Nur die Augen hatten einen
schönen blauen Glanz.

Plötzlich lehnte sich mein Partner

Teilen auch
Sie uns Erlebnisse

mit, die
in diese
Rubrik passen.
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^08kf 8ekeibeni'eitei'8 guts lai
Ds war ?u Lnlang des Weltkrieges.

Im «Lärsngrabsn», dem kleinen, damals
noch alkobollrsi gelübrten hlebenraum
des Orossrestaurants àss Volksbauses,
konnte inan von lVIittag weg lzis gegen
blitternacbt jeweilsn sin sehr gsrnisclitss
Lublikum antrellsn. Irnrner mehr wuràs
Lern ?u jener ^eit sin Lummelplà in-
ternationalsr Dlsmsnts, nnà gar mancher
politische Flüchtling, Deserteur oàsr auch
Lpion land sich iin « Lärengrabsn » sin.
Lei einein Olass "Lee nnà einer Lartie
8chach konnte inan àort immer einen
billigen nnà interessanten Lbend ver-
hringen.

Dines Lbsnds kain über àis Kleins
treppe ein lVlann hsrabgehumpelt mit
einein verkrümmten Lein nnà Llump-
luss. Ich sass allein an einein 8chachhrstt.
Der Drsinàe setzte sich ?n inir, snthot
inir seinen Oruss nnà Zeigte aul àas

8cbacbbrstt: « Llacben 8' a Lartis? »
Ohne ineins Antwort abzuwarten, leerte
er àis Ligursn anl àas Lrstt nnà schoh
inir àis weissen ?n. « 8ie Können's glsi
anlange », ermunterte er mich. Dtwas

erstaunt stellte ich àie Liguren anl nnà
eröllnste àas 8pisl. Der Llann mündete
sich sine Cigarre an, tat einige ^ügs,
wohsi er mir àsn Lauch nicht gsracls
höllich ins Oesicbt hlies, nnà machte àsn
Oegen?ug. Ich merkte gleich, àass àer
Lrsmds etwas vom 8chachspiel kennen
musste. 8sin 8piel war hsàâchtig nnà
üherlsgt. Lei jedem ^nge wanàsrts seine
Cigarre von einem lVIundwinkel ?nm an-
àsrn. Durch àis hallzvsrschlosssnsn Lugen
blinzelte er mich jedesmal Iragsnà an.
Obgleich àer 8tnmpen schon längst nicht
mehr brannte, mündete er denselben nicht
wieder an, sondern kaute daran wie an
einem Orashalm. 8eine Lippen lärhtsn
sich braun, und es roch nach Llikotin.
Die Lländs meines sonderbaren Lartners
trugen 8pursn von Lscb und verrieten
unschwer den 8chuhmacher. Das kaltige
Oesicbt war unsauber rasiert und stellen-
weise schimmerte ein rötlicher 8toppeL
hart aus der gelblichen Haut. Das Haar
war ungepllegt und lisl wirr über die
8tirn herab. Llles war hässlich an dem
lVIanne. blur die Lugen hatten einen
schönen blauen Olan?.

Llöklicb lehnte sich mein Lartnsr

ieiien zuck
Sie uns kited-
nisss mit, die
in diese Nu-
bod pessen.

23



zurück und sagte: « Schachmatt! » Wirklich,

es war nichts mehr zu machen, ich
war besiegt. Ohne eine Miene zu verziehen,

stellte er das Spiel wieder auf, gab
mir die schwarzen Figuren und eröffnete
das neue Spiel. Dieses Mal sollte mich
das Männchen nicht erwischen. Ich stellte
meine Betrachtungen über meinen Gegner

ein und wandte meine ganze
Aufmerksamkeit dem Spiele zu. Nach zwei
Stunden waren wir remis. Sein Glas Tee
hatte der Gast bisher kaum berührt.
Auch seinen Stumpen zündete er nicht
mehr an. Hastig trank er aus, zahlte und
entfernte sich mit freundlichem Grusse.

Von da weg kam der Mann
regelmässig jeden Samstagabend in das Lokal
zu einer Partie Schach. Nach und nach
vernahm ich von ihm, dass er Deutscher
sei, ein Bayer, aber schon etliche Jahre
in Bern wohne und eine Schweizerin zur
Frau habe.

Meister Scheibenreiter wohnte an
der Brunngasshalde und übte daselbst
seinen Beruf als selbständiger Schuhmachermeister

aus. Als ich ein Paar Schuhe zum
Flicken bereit hatte, brachte ich diese
meinem neuen Bekannten. Von der Strasse
führte mich eine kleine Treppe in die im
Hochparterre gelegene Wohnung. Es war
ein grosses Zimmer mit drei Fenstern
gegen die Strasse. Durch die hohen
Bäume an der Halde erblickte man den
kühnen Bogen der Kornhausbrücke und
tief im Tale die Aare. Der Raum diente
als Werkstatt, Wohn- und Schlafzimmer.
Hinter dem Zimmer befand sich eine
kleine Küche. In einer Ecke hinter einem
Vorhang befand sich ein grosses zwei-
schläfiges Bett und ein Kleiderschrank.
Die Mitte des Zimmers zierte ein Tisch
mit ein paar Stühlen, und längs den
Fenstern hatte die Werkstatt allen Raum mit
Beschlag belegt: Dreibein, Werkbank,
Nagelkiste, Klopfstein und Lederballen
lagen hier zwischen einem Haufen alter
und gesohlter Schuhe. An der Wand hing
eine grosse Schiefertafel, das « Buch der
säumigen Zahler ». Ein runder eiserner
Ofen spendete die Wärme, und an der
Decke hingen drei mächtige Vogelkäfige

mit über zwanzig Kanarienvögeln darin.
In einer andern Ecke des Zimmers
entdeckte ich noch eine Kiste mit einigen
ganz kleinen sogenannten Schoss- oder
Zwerghunden. Die Vögel zwitscherten
und lärmten, dass man schon ziemlich
laut sprechen musste, um sich in dem

grossen Räume verständlich zu machen.
Die Luft in dieser « Wohnung » benahm
mir zuerst den Atem. Ich schützte einen
Schnupfen vor, um ständig mein Taschentuch

als « Filter » benützen zu können.
Ich war froh, als ich wieder draussen
war.

Erst gegen das Frühjahr besuchte
ich meinen Schachfreund wieder. Jetzt
waren die Fenster der Werkstatt und
« Wohnung » weit geöffnet. Die Kana-
rien in den Käfigen jubilierten und von
den alten Bäumen an der Halde antworteten

die Finken und Meisen um die
Wette. Dazwischen tönten die Hammerschläge

des Meisters auf Stein und Leder.
Der Schuhmachermeister war wirklich
ein Meister in seinem Beruf. Er
verarbeitete nur bestes Sohlleder und lieferte
seinen Kunden solide, währschafte
Arbeit. Jedes Jahr erhielt er auch einen
schönen Auftrag zur Herstellung von
Bergschuhen für die Gebirgstruppen. An
diesen Schuhen war alles Handarbeit und
so solid gearbeitet, dass ich glaubte, ein
solcher Schuh sei überhaupt nicht «
umzubringen». Je länger ich mit dem Mann
im Verkehr stand, desto mehr musste ich
staunen über seine Belesenheit und sein
reiches Wissen. Er nahm regen Anteil an
den Zeitereignissen, und sein Urteil war
immer verständig und klar. Er gehörte
zu keiner Partei, noch weniger zu irgendeiner

Vereinigung oder Sekte.
Seine Frau bekam man über Tag

selten zu Gesicht. Sie ging als Wasch-
und Putzfrau in fremde Häuser und
kehrte gewöhnlich erst gegen Abend heim
Da das Ehepaar keine Kinder hatte,
vermutete ich, dass die beiden wohl etwas
Erspartes auf der Seite hätten. Wegen
der primitiven Lebensweise hatte ich die
Leute im Verdacht, geizig und habgierig
zu sein. Und wie unrecht tat ich ihnen
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Zurück unà seZte: « Lcbecbmett! » Wirk-
lieb, es war niclets mebr ?u mecben, icb
wer besiegt, Diene eins Miens ?u verdis-
ben, stellte er àes Lpisl wieàsr euk, Zeb
mir àis scbwer?en Ki^uren unà sröllnsts
àes neue Lpisl. Dieses Mal sollte miel)
àes Männcbsn nicbt srwiscleen, leb stellte
meine BstreebtunAsn über meinen DeA-
ner sin unà wenàte meine Aen^e Vul-
merksemksit clem Lpisle xu, lKeeb xwei
Ltunàsn wersn wir remis, Lein Dies Dee
bette àsr Dest bisber keum berülert,
Vucle seinen Ltumpen ?ûnàete er niebt
mebr en, DestiZ trenk er eus, debits uncl
entkernte sieb mit lrsunàlicbsm Drusse,

Von àe ws^ kene àsr Menu rsAsb
massif jeàsn Lemste^ebenà in àes Kokel
?u einer Bertie Lcbecb. lKecb unà necle
vsrnebm icb von ilem, àess sr Dsutsebsr
sei, ein öe^er, einer sclron etliebs lebrs
in Lern wolene unà eine Lcbwsixsrin ?ur
Kreu bebe,

Meister Lcbsibsnrsiter wobnts en
àsr BrunnAessbelàe unà ülzte àessllnst sei-
neu Berul els sslbstânàiAer Lcbubmecbsr-
msistsr eus, Vis ielr sin Beer Lcbube ^une
Klicken bereit bette, brecbte ielr àiese
meinem neuen Bekennten. Von àsr Ltresse
lübrts miclr eins kleine kreppe in àie im
Doebpertsrre AölsAene WolenunA, Ks wer
ein grosses Zimmer mit àrei Kenstern
As^en àie Ltresse, Durcie àis boben
Bäume en àsr Ilelàs erblickte men àsn
kübnen Bo^en àsr Kornbeusbrücks unà
tiel im Dels àis Vers. Der Bunin àisnte
els Werkstatt, Wobn- unà Lcblel^immer,
Hinter àem Zimmer belenà siele eins
kleine Kücbs, In einer Keks binter einem
VorbenZ belenà siele ein grosses xwsi-
scleläkiAss Bett unà ein Kleiàerscbrenk,
Die Mitte àes Zimmers vierte sin Kiscb
mit sin peer Ltülelen, unà län^s àsn Den-
stern leetts àis Werkstatt eilen Beum mit
keseleleA belebt: Drsileein, Werkbank,
KleAslkists, Klopkstein unà Keàsrbellen
leZsn liier ?wiscbsn einem Heulen alter
unà Assolelter Lcleules, Vn àsr Wenà leinA
eine Arosss Lcleisksrtelsl, àes « Bucle àsr
säumigen Geleier ». Bin runàsr eiserner
Dien spsnàsts àie Wärme, unà en àsr
Decks leinten àrei mäcbti^e Vo^slkäliAe

mit ülesr zwen^iA Kanarienvögeln àerin.
In einer enàsrn Keks àes Zimmers snt»
àeckte icle nocle eine Kiste mit einigen
gen? kleinen sogenannten Lcboss- oàsr
?,wergbunàsn. Die Vögel xwitscberten
unà lärmten, àess men seinen ?ienelicle
leut sprscleen musste, um siele in àsne

grossen Beums vsrstânàlicle xu meclesn.
Die Kult in àiessr « Wolenung » lesnelene

mir Zuerst àsn Vtsm. lele scleüt^ts einen
Lclenuplsn vor, um stsnàig mein Bascleen-
tucle eis « Kilter » benutzen ?u können,
Icle wer lrole, eis icle wieàsr àreusssn
wer.

Krst gegen àes Krülejebr lessuclete
icle meinen Lcleeelelrsunà wieàer, ,Iet?t
weren àie Ksnstsr àsr Werkstatt unà
« Wolenung » weit gsöllnet, Die Kene-
risn in àen Käligsn jubilierten unà von
àsn eltsn Bäumen en àsr Delàs entwor-
tstsn àis Kinksn unà Meisen um àis
Wette, De?wiscben tönten àie Hemmer-
scblägs àes Meisters auk Ltsin unà Ksàsr,
Der Lcleulemecleermsister wer wirklicle
sin Meister in seinem Bsrul, Kr verer-
bsitsts nur bestes Lolelleàsr unà lislsrts
seinen Kunàen soliàe, wâbrscbelte Vr-
bsit, Isàes lebr erbielt er eucle einen
sebönen Vultreg ?ur Herstellung von
Bsrgscbubsn lür àie Debirgstruppsn. Vn
àiessn Lebuben wer elles Ilenàerbsit unà
so solià gearbeitet, àess ieb glaubte, ein
solcber Lebule sei übsrleeupt nicbt « um-
Zubringen», Is länger ieb mit àem Menu
ine Vsrksbr stenà, àssto meler musste ieb
steunen über seine Lelessnbsit unà sein
reicbss Wissen, Kr nelem regen Vnteil en
àsn Zeitereignissen, unà sein Drtsil wer
immer vsrstânàig unà kler. Kr geborte
?u keiner Kertei, nocb weniger?u irZenà-
einer VereiniAun^ oàsr Lekte,

Leins Kreu bekem men über Ke^
selten ?u Dssicbt. Lis ZinA els Wescb-
unà Kutxlreu in lremàe Häuser unà
ksbrts Aswölenlicle erst Ae^sn Vbsnà beim
De àes Klespeer keine Kinàer bette, vsr-
mutete ieb, àess àie bsiàsn wolel etwes
Brspertss eul àsr Leite leättsn. WsAen
àer primitiven Keb ensweiss bette ieb àie
Keuts im Vsràecbt, AsixiZ unà leebAisrÍA
?u sein, Knà wie unrsebt tet ieb ilenen!
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Als ich an einem Montagvormittag
wieder einmal die Bude Scheibenreiters
betrat, sass auf einem Stuhl ein
langaufgeschossener bleicher Knabe, dessen
Gesicht und Hände mit offenen blau-rot
gefärbten Wunden bedeckt waren. Aus
den Wunden sickerte gelbes Gichtwasser,
und ich wunderte mich, dass der Knabe
sein Leiden so offen und ungeschützt zur
Schau trug. Ungefähr so hatte ich mir
immer einen Aussätzigen vorgestellt. Der
Anblick des Knaben, dessen Alter ich auf
etwa zwölf Jahre schätzte, erschütterte
mich auf das tiefste. Meister Scheibenreiter

bemerkte mein Erstaunen und
sagte: «Das ist Fritz, seit gestern mein
Fritz! Grüsse den Herrn, Fritz, es ist ein
Schachfreund von mir. » Der Knabe
grüsste und nickte höflich, doch seine
kranke Hand bot er mir nicht an.
Fragend schaute ich von dem einen zum
andern. Der Schuhmacher ersuchte mich
Platz zu nehmen und fing gleich zu
erzählen an:

« Gestern nachmittag machte ich
allein einen kleinen Bummel gegen die
Länggasse hinauf. Bei der Sternwarte
oben begegnete mir dieser Knabe hier.
Er weinte, und ich erkundigte mich nach
seinem Leid. Er erzählte mir sein Schicksal.

Der Knabe hat keine Eltern mehr
und ist bei fremden Leuten verdingt, die
erst kürzlich vom Land in die Stadt
gezogen sind. Niemand frägt dem Jungen
etwas darnach, und seine Krankheit und
seine Wunden erhielten bisher keine
nennenswerte Pflege. Auch sonst liess die
Behandlung des Kindes zu wünschen
übrig. Da habe ich den Knaben mit nach
Hause genommen. Nun gehen wir diesen
Nachmittag zum Arzt, und von jetzt an
bleibt Fritz bei mir. » Ich machte einen
schüchternen Einwand wegen Schwierigkeiten

mit den Behörden. Da kam ich bei
Meister Scheibenreiter aber schlecht an.

«Woas i gsagt hoab, hoab i gsagt!»
schrie er laut. «Ist das nicht eine Schande,
einen Menschen so herumlaufen zu
lassen? Fürs Vieh gibt es Tierschutzvereine,
und für den Menschen regt sich keine

Hand, wenn er in Not ist und kein Geld
hat.» Erregt schlug der Meister auf eine
feste Kernsohle, als wollte er seinen Zorn
an dem Stücke Leder auslassen. « Der
Bub bleibt hier, und ich werde dafür
sorgen, dass er wieder gesund wird! Ich be-
zahl's und kann's bezahlen! »

Nach einigen Tagen besuchte ich
meinen Schachfreund wieder, denn ich
war gespannt, was sich wohl weiter in
der Sache zugetragen habe. Schon beim
Eintreten in die Wohnung traute ich
meinen Augen kaum. Die Werkstatt war
aufgeräumt, frisch gescheuert und gut
gelüftet. Scheibenreiter eröffnete mir,
dass er nun nicht mehr hier wohne,
sondern im Hinterhaus eine Zweizimmerwohnung

gemietet habe. Auch auf die
Polizei und zu der Vormundschaftsbehörde

sei er gegangen. « Man wollte
mir den Knaben nicht lassen », meinte
er ingrimmig, « aber, was ho i gsagt, dös

gibt's net, ho i gsagt, der Buob bleibt bei
mir und damit basta, ho i gsagt! »

Und der Bub blieb bei Meister
Scheibenreiter. Allen Schwierigkeiten
trotzte der Mann, und hartnäckig setzte
er seinen Willen durch. Er scheute keine
Kosten, und langsam besserte sich der
Zustand des Knaben. Die Wunden
vernarbten, und nach Schulaustritt konnte
Fritz bei seinem « Pflegevater » auch
gleich dessen Beruf als Schuhmacher
erlernen. Der einst so kranke Knabe war
unter der sorgfältigen Pflege seines
Beschützers zu einem stattlichen Jüngling
herangewachsen. Wohl waren die schweren

Spuren der grauenvollen Krankheit
immer noch zu sehen. Aber Vater
Scheibenreiter tröstete den Jungen: «Man
kann nicht alles haben auf dieser Welt,
was man gern möchte; aber dein ehrlicher
Beruf wird dich ernähren, und mehr
brauchst oa net zum Leben! » Nach der
bestandenen Lehrzeit wurde Fritz Geselle
bei seinem Meister. Die alte Werkstatt
wurde verlassen und eine geräumigere
und freundlichere gemietet. Wie um seiner

Tat die Krone aufzusetzen, adoptierte
der wackere Handwerksmeister seinen
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Vls ich an einem Montagvormittag
wieder einmal dis Lude 8cheikenreiters
betrat, sass aul sinein 8tulrl ein langaul-
geschossener kleicher Knake, dessen De-
sieht und Ilände mit ollenen klau-rot
gslärkten Wunden ksdsckt waren. Vus
den Wunden sickerte gelkes Dicktwasssr,
und ich wunderte mich, dass der Knake
sein Deiden so ollen und ungeschützt zur
8clrau trug. Dngslähr so Imite ich mir
immer einen Vussätzigsn vorgestellt. Der
Vnklick des Knaksn, dessen Vltsr ich aul
etwa zwölk lalrrs schätzte, erschütterte
mich aul das tislsts. Meister 8cheiken-
reitsr kemerkts mein Drstaunen nnà
sagte: «Das ist Dritz, seit gestern mein
Dritz! Drüsss den Dlerrn, Dritz, es ist sin
8chachlrsund von mir. » Der Knake
grüssts nnà nichte köllich, doch seine
kranke Iland Hot er mir nicht an. Dra-
gend schaute ich von dem einen zum an-
dern. Der 8chulimacher ersuchte mich
Dlatz zu nehmen und ling Aisich zu er
wählen an:

« Destern nachmittag machte ich
allein einen kleinen Hummel gegen clie

Dänggasse Hinaul. Lei cler 8tsrnwarte
oben hsgsgnete mir (lisser Knake hier.
Dr weinte, uncl ich erkundigte mich nach
seinem Deid. Dr erzählte mir sein 8clnck-
sal. Der Knake hat keine Dltern mehr
uncl ist hei lremdsn Deuten vsrclingt, (lie
erst kürzlich vom Dancl in clie 8tadt ge-
zogen sind. Diemand trägt clem .lungen
etwas darnach, uncl seine Krankheit nnà
seine Wunden erhielten hishsr keine nein
nenswsrts Dllegs. Vuch sonst liess clie

Behandlung àes Kindes zu wünschen
ührig. Da hahs ich àen Knaksn mit nach
Dause genommen. Dun gehen wir clissen

Dachmittag zum Vrzt, unà von jetzt an
bleiht Dritz hei mir. » Ich machte einen
schüchternen Dinwancl wegen 8clrwierig-
keitsn mit äsn Lehördeir. Da kam ich hei
Meister 8chsihsnreiter alzer schlecht an.

«Woas i gsagt hoah, hoah i gsagt!»
schrie er laut. «Ist das nicht eins 8cliancls,
einen Menschen so heruinlauksn zu las-
sen? Durs Vieh giht es Dierschutzvsreine,
und tür den Menschen regt sich keine

Hand, wenn er in Dot ist und kein Dsld
hat.» Drregt schlug der Msistsr ant eins
teste Ksrnsohls, als wollte er seinen?.orn
an dem 8tücke Deder auslasssn. « Der
Buk hleiht hier, und ich werde datür sor-
gen, dass er wieder gesund wird! Ich he-
zalrl's und kann's kezahlen! »

Dach einigen Dagen hesuchte ich
meinen 8chachtreund wieder, denn ich
war gespannt, was sich wohl weiter in
der 8aclis Zugetragen hahs. 8clion heim
Dintreten in die Wohnung traute ich
meinen Vugen kaum. Die Werkstatt war
autgeräuint, trisch gescheuert und gut
gslüttst. 8cheikenrsitsr sröttnets mir,
dass er nun nicht mehr hier wohne, son-
dern im Hinterhaus sine ^.weiziinmer-
wohnung gemietet hahs. Vuch aut die
Dolizei und zu der Vormundsclralts-
hehörds sei er gegangen. « Man wollte
mir den Knaksn nicht lassen », meinte
er ingrimmig, « ahsr, was lro i gsagt, dös

giüt's net, ho i gsagt, der Luok klsikt hei
mir und damit lzasta, ho i gsagt! »

lind der Buk kliek hei Meister
8chsihenrsitsr. Vllen 8chwisrigkeiten
trotzte der Mann, und hartnäckig setzte
er seinen Willen durch. Dr scheute keine
Kosten, und langsam desserts sich der
Zustand des Knaken. Die Wunden ver-
nardten, und nach 8chulaustritt konnte
Dritz hei seinem « Dllegevater » auch
gleich dessen Lerul als 8chuhmachsr er-
lernen. Der einst so kranke Knake war
unter der sorglältigen Dllsge seines Le-
Schützers zu einem stattlichen lüngling
herangewachsen. W^okl waren die schwe-
ren 8puren der grauenvollen Krankheit
immer noch zu sehen, Vker Vater 8clrsi-
henreiter tröstete den lungsn: «Man
kann nicht alles haken aul dieser Welt,
was man gern möchte; aker dein ehrlicher
Lerul wird dich ernähren, und mehr
krauchst oa net zum I.sken! » Dach der
kestandenen Dehrzsit wurde Dritz Dsselle
ksi seinem Meister. Die alte Werkstatt
wurde verlassen und eine geräumigere
und Ireundlickere gemietet. Wie um sei-
ner Dat die Krone aulzusstzen, adoptierte
der wackere Handwerksmeister seinen
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Gesellen. « Er soll nach meinem Tode
nicht ganz so leer dastehen », meinte
Scheihenreiter.

Leider war das Glück des alternden
Schuhmachermeisters nicht von Dauer.
Eines Tages erkrankte Fritz. Das alte
Leiden brach wieder hervor, offene
Tuberkulose. Glücklicherweise war dem
armen Jungen kein langes Schmerzenslager
beschieden. Der Tod war ihm Erlösung
aus schmerzhafter Qual. Tief gebeugt
humpelte der Meister hinter dem Sarge

seines Adoptivsohnes her. Mit dem Toten
sank auch sein Lebenszweck ins Grab.
Meister Scheibenreiter war von da weg
ein gebrochener Mann, und nach wenigen

Jahren trug man auch ihn den
gleichen Weg hinaus auf den Gottesacker.
Keine Ehrenmeldung belohnte je die gute
Tat des unscheinbaren Krüppels. Doch
wird sie eingeschrieben sein im ewigen
Lebensbuch, gemäss dem Worte:
« Was du an einem der Geringsten tust,
das hast du mir getan! »

Dee Gelße Fceiutd
Ein Fastnachtsscherz

Es gab Zeiten, wo alles Geschriebene sakrale Bedeutung hatte. Auch die

gedruckte Schrift blieb lang ehrwürdig. Trotz dem ungeheuren Missbrauch,
der inzwischen mit der Druckerschwärze getrieben wurde, haftet an allem

Gedruckten immer noch ein Rest von Ansehen. Man sagt wohl, es lüge
einer wie gedruckt, aber irgendwie können wir uns auch heute noch nicht

ganz der Vorstellung entziehen, dass etwas, nur weil es gedruckt ist, auch

irgendeinen Sinn haben müsse. Wie wäre es sonst zu erklären, dass jeder

von uns jeden Tag Dinge liest, deren Unsinn er sofort erkennen würde,

wenn er beim Lesen überhaupt etwas dächte?

Wir haben uns erlaubt, im „Gelben Freund" diese Gattung Lesefutter

aufs Korn zu nehmen. Wir gaben unserm Scherz die Form eines

„Gratisanzeigers", weil in diesen Blättern der geschriebene Unsinn besonders blüht.

Aber — wohlverstanden —— es gibt sehr viele Blätter und Blättchen, die

ihren Lesern ähnlichen Stumpfsinn bieten. Meistens stammt er aus

ausländischen Quellen, die ihn zu Kilopreisen liefern.

Glauben Sie uns, der „ Gelbe Freund" ist weniger übertrieben, als Sie

denken Gewiss sind einzelne Beiträge erfunden, andere aber sind nur
leicht verändert und einige wörtlich abgedruckt.

Die Redaktion.
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(Gesellen. « lür soli naà meinem ?ocle
niclrt ^an? so leer «lastelren », meinte
8clrsilzenreitsr.

l/,siàsr war àas trlücle àes alternàen
8clrulrmaclrsrmeisters niclrt von Dauer,
laines l'aMs erlcranlets Drik. Das alts
l^siclsn lrraclr wieàer lrsrvor, okksne Du-
lrerleuloss. Dlücleliclrerwsiss war clem ar-
men .lunAsn kein langes 8clrmer?snslaZsr
lrssclrisclsn. Der Do«l war ilrm DrlösunA
aus sclrmer?lrakter <)ual, Disk ^elreuZt
Irumxslts cler Meister lunter àem Lar^e

seines sVcloptivsolmes lrer. Mit clem Doten
sanle auclr sein I.ekens/weclv ins Drain
Meistsr 8clrsik>enrsitsr war von ila weA
ein Aslzroclrsner Mann, unà naclr wsni-
Zen Satiren truA man auclr ilrn àen Zlsi-
elien WeA Irinaus ant àen Dottesaclcsr.
Xeins DlrrenmslàunA dslolrnte je àis Aute
Dat <lss unsclreinlraren Ikrüppels. Doclr
wirà sie sinAescirrielren sein im ewigen
Delrenslrucir, gemäss àem 'Worts:
« /Das ün an einem c/er //erinAstsn tnst,
üas üast à mir Làn/ »

Vee Eâe ?ce«ttci
Là

t/s K^aö i?e/ten, mo n//es <?ese/n/eàene sa/cna/e Lee/entnnK' üatte. n/neü c//e

K-ec/nneà ^>e/?n//t ü//eö /anK- e//nmn>e//H-. ?not^ e/e/n nn^eüennen M/ss/rnannû,
e/en /n^m/se/?en m/t e/en /)nne/renseümän^e ^etn/eàen nrnne/e, /î«//e^ an a//em

t?ee/nnâten /mmen nocü à /»es/ non n/nseüen. /ì</an saK-t n>o/ü, es /nFe

e/nen m/e H-ec/nne/ct, aüen /nH-ene/m/e können m/n ans ancü üente nocü n/eût

S-an^ e/en Z^onsteZ/nnA- ent^/eüen, e/ass etnas, nnn me// es Fee/nnât /s/, aneü

/nKvme/e/nen 5/nn //aüen müsse, /iD/e mäne es sonst ^n enü/änen, e/ass /ee/en

non nns /ec/en ?aF /)/nK-e //est, e/enen t/ns/nn en so/ont en/ennen mnne/e,

menn en üe/m I^esen nüenüan/rt etmas e/äeüte?

/D/n üaüen nns en/anüt, /n? „t?e/öen Dnenne/" e//ese k^attanF Dese/ntin^

nn/s //on// ^n ne/nnen. /tün H-aüen nnsenm 5eüen^ e//e Don/n e/nes „t?nat/s-
an^e/Z-ens^, me// /n ü/esen s6/ättenn e/en H-escün/eüene t/ns/nn üesone/ens ü/nüt.

^üen — mo///nenstane/en — es K^/öt seün n/e/e L/ätten nne/ L/ätteüen, e//e

//men Desenn äün//cüen Änn?/?/s/nn ü/e/en. Me/stens stammt en ans ans-

/änü/seüen t/ne//en, c//e /ün ^n /^//o/rne/sen //e/enn.

///anüen 5/e nns, üen „ t?e/üe /^nennü" /st men/Fen nöentn/eöen, a/s 5/e

üen^en/ t/en-'/ss s/nc/ e/n^e/ne Ze/tnäS-e e/^/nne/en, anc/ene aöen s/nc/ nnn

/e/cüt nenänüent nnc/ e/n/Z'e mönt//cü aÜFec/nne^t.

t)/e /?ec/a/a/on.
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